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V i e M t o l k e n.

^ i c f aus der Fluthen iveitgedehnlem Spiegel,

Erschaffet sich das feuchte Dunstgcbilv,

Eö hebt sich stolz, mit grauem Nebelflugel,

Und schwingt sich auf ins weite LustgefM,

Ba geht sein Zug wohl über manche Lande,

Sicht unter sich manch' schöne Bluthenflur,

Sieht der Gebirge viel verschlnxgne Vande,

Doch selber trägt'S von allein keine Spur.

Da will's in der Verbannung nicht mehr weilen,

I n dunkle Falten sich die Stirne legt, '

Iu r heimatlichen Erde will es eilen,

Wo's, Freude athmend, froh sich regt. —

Und liebend stürzt eö auf die Saaten nieder.

Und Segen folgt der Neue Perlenflutl),

Ein treulos Kind, kehrt es zur Mutter wieder.

Und glänzt als zarter Thau in Morgengluth.

Jean Laur«l»t<

N i n t t n a , ^ O l n n „ H und 3 5 ^ z « Q » 2 ,

l-^ als Drei verschiedene in

Pannonieli, Nvricum und Istrien
gelegene Städte.

B e s c h l u ß .

, Es mag n»n aber die Schreibart, der Titel der

Kolonie und der T r i b.,s, wie immer beschaffen seyn.

l° 'st cs doch gewiß, daß Zwei Städte mit dem Na-

mcn Umon l l bestanden haben, deren eine P l i n i u s

n a c h N o r i c u m , und die andere nach P a n n o n i e n

setze.
Aber es ist auch ebenso gewiß, daß ein drll lez

Nmor i2 in Istr ien bestanden habe, welches ebenfalls

kine romische Colonie war, für welche Behauptung die

nachfolgenden, noch nicht bekannten Bemerkungen den

Beweis liefern sollen:

§. l . Gnviß ist ,s, daß das Bisthum im istrischtt»
C i l t a n o v a seit mehreren Jahrhunderten ohne W i »

dcrspruch immer beständig als das emonesische bekonnt

gewesen sey, und daß die dortigen Bischöfe, als emone«

fische von den Päpsten, Patriarchen und Kaisern, mit

einem Worte von der ganzen Welt anerkannt, benennt

und bestätigt worden sind * ) .

§. I I . Diese Benennung der emonesischen Bischöfe

wurde nie, weder mittelst Tradition noch in Documen-

ten, noch auf irgend eine andere Weise, dem norischen

oder pannonischen Nmona gegeben * * ) , die, wie uns

^) I m I I . V . der Ehre des Htriogthum« Kram, p. 6.̂ 9. sagt V a l»
dassr , das) die ehc,n.>l!c,c» Bischöfe von I3mon» b.Ud u»lee
dem Vischofc von Lorch, bald unter jenem von Salzburg, und
bald unter demPatriarchenznAquilcja. gestände» iVycn.Die
Quellen, woraus V a l va s« r diese verschiedenen Dependencen
«rnirt hat, dürften über den eigentlichen Bischofsih Lmon«,
bedeutende Auftlärunge» ertheilen.

" ) Ich erinnere an das im vaterländischen Museum befindlich«
Vuch: Vala el vociĉ z Ii.»unit2 N^izcopi »emonie«»
»>3, an die vier Statuen emonesischer Bischöfe in der Domlil»
che i>l Laibach ĉ, :c.

Ferner wird bemerkt, dasi in den Panegyris, worin Pnc»tu5
DepraiiiliZ den Einzug des T he 0 d 0 siu s in Ninnnll umstand«
llch beschreibt, der Ausdruck: inzi^nL« .i^>i«il)u« z.->c.el̂ ot<.>«
vorlommt, was nur In fc ln als bischöfliche Auszeichnung an»
deuten lann , d a T h < « d o s i u i selbst ein Christ gewesen »st»
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die K l t chenge schichte lehr t , keine Bischofs hat«
ten ' ) .

§. I I I . Selbst der Ausdruck C i t t a n o v a , weiset

offenbar auf eine Stadt , die auf eine alte zu Grund«

gegangene gefolgt ist.

§. I V . Nach der unumstößlichen Urkunde von 1228,

«md C i t t a n o v a auch Vü^Ia I^nlon», das ist: altes

15mai,a, genannt. Dieser Ausdruck qualisicirt offen«

bar das alte I^mona " ' ) .

§. V . Viele römische Alterthümer in S t e i n , Thon

und Erz , wurden bei C i t t a n o v a , wo man das alte

I^mnnk vermuthet, ausgegraben.

tz. V I . Das schönste Monument wurde vom Vi-
fchof Negr i aufbewahrt i es ist ein Denkstein mit fol-
gender Inschrift:

6 0 I . 0 M 5 . IN50I . I3

I . ^V^^V I3 . ( ^ K ^ I Z
v.v.r.r.1'.

Dieser Stein zeigt uns ohne Widerrede a n , daß

dort eme Colonie bestanden hab« * " ) , weil darauf die

Colonie von den ursprünglichen Einwohnern unterschie«

ten erscheint, daß die Colonie mit neuen römischen

Bürgern gegründet worden sey, und daß diese unge»

nannte Colonie, für keinen andern Ort passe, als für das

heutige ß i t ta n o v a , denn in jener Gegend würd«

dieser schöne Denkstein gefunden, und in jener Gegend

ge t beständig die Sage von einem alten I^muna.

ß. V I I . Diese Folgerung wird vollkommen bestäti«

get durch die Inschrift in P a r e n z o, der zufolge ? i ü -

cell iuz Patron der splencli^izzima cnloini l dcr Aqui«

lejenser, der Parcntiner, der Opitergincr nnd der He»

monenser gewesen ist, daher ist auch der Colcnie der

Hemonenser obiger Bade»Denkstein zuzuschreiben. (?)

M i t der Inschrift des P r e c e l l i u s vcrschwin»

dct auch der Vorwur f des Schönleben (pag. 2 l ? ) . . . .

nomün I^monal^ sjuucl i lu l la Is l i ' i^ü ci^ Itas uzten-

' ) Da außer dem Nm<,:i» am Kauziorwü schwerlich tiü anderes
Lmon» bestände» hat, so werten wokl alle emonesischei» Bi»
schöfc, bis zum vollendeten vierten Jahrhundert«, diesem einen
Umona angehören.

" ) Diese Urkunde fuhrt U g h e l l i u s (Oper« 1 . ,5 z,»z. 3/,9)
an, 0i< selbe ist e!n llrcdeil des Patriarchen V e r t o l d u s , zu
Gunsten des G e r a r d u ö , Bischof in C i t t a n o v a / rücksicht«
lich einiger <N <ü,i«!,i'o LllII>^.'>rnm (Lu^in) ot torriltorio <ü»z!rl
Veneri« ((^2«»e1v«neis)< Ovezls et ^ononie gelegenen Nesi«'
jungen. C a r l , glaubt ve^I»«: Ninonui: lesen zu dürfen, und
hierauf gründet S t a n c o v i c h seinen Veweis.

' " ) Da seltln Bäder für dlü Vewohncr nur eines Ortes 5csteh«n,
so ist zu vermuthen, das, das Wort <Üu1o,n«, alle Eoloniste,»
,mer oder niedrerer Provinzen anzeige, ohne cine besondere
«m Funterte dieses Deükstnnes bestände,-« E e l o n , eznzli-

deuten,

lic!re ^>at>'5t >n sn'» Ilis>;lII!>i,5. Is ir ien kann stch also

rühmen, ein«n D^ukstcin zu besitzen, vernicht allein

Drei neue unbekannte Colonien, sondern auch dae isiri'

sche IIl),nc)na, in einer von den andern beiden Verschiß

nen Orthographie kennen lehrt, und der die zweifel-

haften Inschriften Panno„iens und Noricums übet»

triff t . (?)

§. V I I I . Auch in der peuli'ngerischen Tafel sindtt

man in der Gegend des heutigen C i t t a u o v n ein

Gebäude gezeichnet, daß jenen am T i m a v o gleicht.

Vei, jenem Gebäude steht <) V ^ K I N . Wer siehtnicht

hierin ein verdorbenes ( ) l , i« tn i

§. I X Die beständige Benennung der Emoneser

Bischöfe, die lheodosianische Tafel, welche in der Gegend

von C i l l a n o v a öffentliche Bäder darstellt, der Denk-

stein dieser Bäder, der eine ungenannte Colonie b«?

zeichnet (? ' , die Inschrift des P re c e l l i u s , in geriN'

ger Entfernung von E i t t a n o v a aufgefunden, beleh-

ren uns, daß die auf dem Vade,Denksteine ungenannte

Colonie I l en lona gewesen sey»

ß. X . Daö 1I«mos,!i auf dem Steine des Pre»

c e l l i u s , kann weder für das pannmiische noch für

das norische L m o n a gehallen werden, weil es sich durch

das vorgesetzte I I von beiden letztern wesentlich untcl-

scheide.

§. X I . D i , pannonlsche Colonie I^innnH war V0N

J u l i u s C ä s a r gegründet, und wurde I V I ^ . ^

1 ' ^ K ^ ^ benannt^ die norische Colonie gleiches Na-

mel s.schciiu von C l a u d i us gegründet und ^l^.VlO^

1 .̂4 ( ^ I ^V .U I^V benannt worden zu seyn. Vc i dc>N

istrischen I l e inuna muffen wir annehmen, daß die

Gründung dem T r a j a n zuzuschreiben sey.

tz. X I I . Die pannonischen Emonescr gehören zur

julischen Zun f t , die norischcn scheinen zur C l a U d i <ll

Nischen zu gehören; wohin jedoch die isirischen gehör- ^

ten? ist nicht vollständig bekannt; jedoch erhellet aus f

den Inschriften, daß kein Istrer zur jnlischen odercw«^

dianischen Zunft gehört habe.

§. X I I I . Der Stein des P r e c e l l i u s würd« in

P a r e n z o , nahe bei C i t t a n o v a und nicht im Na '

ricum oder Pannonien gefunden, daher kann auch die

fragliche Colonie letztem Provinzen un, so weniger an'

gehören, als in Istr ien die Sage uon einem allen I^mo-

na seit undenklichen Zeiten besteht.

h. X I V . I n diesem Steine des P r ec el l i us smd

nahe aneinander wohnende, unter sich verbundene Völ-

ker genannt, die unter dem nämlichn! Patronate sia>^

den, was von so getrennten Völkern, wie die Nocikel

und Pannunier, nicht vorausgesetzt wcrdcn kann.
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§. X V . Da die Städte der Aquilejer, Dpitergmer*)
und Parentiner, zu den Seevolkern gehören, so muß gel
das I lomonn des P r e c e l l i u s auch als eine See» I I :
stadt gedacht werden. ein

tz. X V ^ . Diese Völker trennt nur eine kleine Strecke ^
Meer, der Golf von Triest. ch

^. X V I I . Alle diese V ie r genannten Völker gehö« ' ^
reu zu I t a l i e n , von welchem Nor i cum und Panno« '
nien g ' l r cnn t waren " ) . . "^

tz. X V I I I . Diese V ie r Völker gehörten zum cisalpi- ^
yischtii Ga l l i en , und folglich auch zum lranspadani- ̂ e
schcn, alle waren der nämlichen Negierung unterwor.
fen, welche mi t Nor i cum und Pannonien Nichts ge- ^
l:iein halte.

§. X I X . Diese nämlichen Völker waren von einer
und derselben Verwa l tungs 'P rov inz , nämlich : Venetien
und I s t r i cn , die man geschichtlich und nach alten I n -
schriften innig verbunden f indet; deßwegen waren die .
Vp i le rg ine r , Aqu i le je r , Parent iner u n d , Emoneser, .
Landsleule, was man nicht von den durch hohe Alpen
geschiedenen Pannoniern und Nor ikcrn sagen kann.

§. X X . D ie Venetet und Is t r i e r haben sich auch ^
einen gemeinschaftlichen Pa t ron gewählt, wie auf ei- ^
ncm : ^ 2 , in den p i n c i schen Gar ten gefundenen c
Ste ine zu sehen, der im Jahre 358 dem ( ^ u n ä u l ? ^ .
N o l i i u 5 ? l u d u 5 errichtet worden ist :

ri^NO^io . I^OlZO...... 50N8VI.1.01 .̂ '
VI^VKIO. '

V^^I^I'I. H^YVÎ  . Il lsi '^I. 1'l^VI.I^^LF. '
121V8 '

r^k«NN.rkäN3'I^^I.63I5l0. !
Diese <!g?nthümlich« Gemeinschaft beider Völker

beweiset um so kräftiger, daß die ^o lon ia I t e m u n ^ n -
kium zu Istricn gehöre.

§. X X I . Endlich waren die genannten Vier Völker
so zu sagen aus einer Diöccse, weil in dem ersten
Iahrhund rle der Bischof zu Aquileja, der einzige B i .
schof von Venetien und Istrien gewesen ist, indem im-
mer die kirchlichen Provinzen den politischen folgten.

Ferner fährt S tancov ich , auf Seite Z j , fol«
gender Weise fort:

' ) o^iterßum, das heutige Oderze , ani Flüsse ^Ioutic!2no, wel«
cher bei I.a ?,!««» in die L i r e n z a mündet, ist gegen 7 geo-
graphische Mcilen vom Mcerc entfernt.

" ) Wir haben weiter oben angedeutet, daß zur Zeit dei Hero-
d ia , , , in der eisten Hälfte des dritten Iahrlnmdcrts, Umonn zu
Italien gehöre habe. und da S t a n c o v i c h in seinem Hm-
KteHlro lU pul , , die Zeit der Elrichtuüg des Denkmals des
P r e c e l l i u s ebenfalls in die erste Hälfte dcä dritten Iadr?
liundertt seht; so sch^.t oicftr Uüisiand rielmehr den B^rcis
i« verstärkn. d«g Lin«,«» Italien wirklich einverleibt irordc»,
fty.

M a n bemerke, daß auch T h e s s a l i e n , Nmona
genannt worden (strabci I . . I X . ) , und daß der Berg
Ilaemukbekannt sey. Dieses Wortes wegen hat -sich
ein großer Fehler uncer die Reihe der Bischöfe von
C i t t a n o v a eingeschlichen, indem ilmen C u st a-
ch ius, der im constantinopolitanischen C o n c i l i u m ,
im Jahre 880, als ä L m o n i ^ unterzeichnet war, beige,
sellt worden ist. Allein jenem C o n c i l i u m hat. nach
der Bemerkung des C a r l i , kein italienischer Bischof
beigewohnt, daher g<hört auch Eust ach i u s der M r -
genländischcn Kirche an.

S t a n c 0 uich schließt diese seine Abhandlung mit
der Folgerung, daß Drei Städte mit dem Namen
1?in«na in drei verschiedenen Provinzen bestanden ha-
ben, die sich mittelst ihrer Schreibart genau unter-
schieden, daß alle Drei römische Colonien gewesen seyen,
und zwar: die pannonische von J u l i u s C ä s a r , die
norische von C l a u d i u s , und die istrische von T r a -
j a n gegründet, daß die Bürger der einen zur ju l i -
schlN Zunft, jene der andern, zur claudischen gehörten»
während es unbekannt ist, zu welchcr die istrische Co-
lonie gehört haben mag: daß das pannonische I^munn.
ungefähr 20 Jahre vor Christi Geburt ; das norische,
etwa um das Jahr 50, und das istrische um i l u der
christlichen Zeitrechnung entstanden sey.

Es wäre zu wünschen, daß ein der vaterländischen
Archäologie-Kündigcrer als ich, die letzten von S t a u -

. c o v i c h aufgestellten 21 Paragraphe, einer kritischen
Erörterung würdigen wollte, dem Unternehmen scheid

. nen in geographischer und archäologischer Hinsicht kei-
ne besondere Schwierigkeiten entgegen zu stehen, nur

, der die emonesischen Bischöfe betreffende Theil ist bis
r jetzt noch in ein gewisses Dunkel gehüllt, dessen bessere
. Beleuchtung unserm Vaterlande zur besondern Ehre

gereichen würde,

r P i s'ino, den 20. März I 8 I 6 .

" Franz,M«hleisen.

^eranvtrung vcs Slima'a in AegMen.

.̂ Herr Arago las über diesen Gegenstand in der S i t -
zung der französischen Akademie vom 29. Februar ein
Mcmo i« des Herzogs von Nagusa vor, welcher sich

^ hierüber folgendermaßen äußert: Sonst regnete es zu
Kairo nie, zu Alexandria äußerst seilen ; als ich vom No-

°- vember 1798 bis zum August i ' W in letzterer Stadl
"̂ commandirte, habe ich 50 bis 40 Tage nur ein ein-

»s zigcs M a l regnen sehen. Gegenwärtig regnet es jedck
" Jahr 30 dis ^0 Tage lang, im Wiliter, nach der M i t '
.̂  te Octobcrs, oft 5 bis 6 Tage unaufhörlich. ZuKai^
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waren, hat man jeden Winter i ä bis 20 Regentage.

M a n vermuthet, daß die Ursache dieser Veränderung

die zahlreichen Vaumpflanzungen sind, die der Pascha

anordnete, denn man rechnet die Anzahl der untcrbalb

Kairo gepflanzten Väume auf 20,000,000 *) . Was

zu dieser Vermuthung bereck>tigt, ist der umgekehrte

Fal l , der ganz unzweifelhaft, obwohl schon vor lange:

rerZeit in Oberägypten S ta t t f and , wo es gegenwärtig

nie regnet;doch soll es einst anders gewesen seyn. M a r -

mont fand in Theben einen Greis von 122 Jahren,

dessen Urtheilskraft und Gedächtniß noch ungeschwächt

waren, und der ihm sagte, es kabe vor 30 Jahren in

Dberägypten häufig geregnet, und es seyen die l iby"

schen und arabischen Gebirge, die das Ni l lhat einschlie-

ßen, mit Pflanzen und Bäumen bedeckt gewesen, und

die Araber hätten ihre Heerden dort geweidet; aber die

Wäume seyen ausgerottet worden, die Ncgen hätten

aufgehört und die Weiden seyen vertrocknet. Merk-

würdig ist, daß Pococke erzählt, er sey in Oberägypten

genöthigt gewesen, seine Neise einige Zeic zu suspen-

diren. wegen der starken Negen. Die Wüste durch wel'-

che Marmont ans rothe Meer reiste, enthält einig«

wenige Stellen mit ärmlicher Vegetation: in regnich-

ten Jahren gibt es einige anbaufähige Thäler und Ver»

tiefungen, und die Arab'er lagern dann dort, säen und

«rnten; aber diese Negen treten jetzt auf eine sehr un>

regelmäßige Weise ein, werden immer seltener, und die

Weiden folglich ,'mmer dürrer. Früher- galten diesel»

ben für vortrefflich, als v?r 80 Jahren der S tamm

ber Abadis aus Jemen herüberkam, und sich hier nie«

derließ. Die Väume, die damals noch vorhanden wa-

ren, sind fast gänzlich verschwunden, und obwohl der

S t a m m der Abadis, welche aus 3000 Menschen und

10,000 Kamehlcn besteht, ein Gebiet von etwa «000

Quadrat-Lieues hat, so konnteer doch stinen Unterhalt

nicht sindcn, wenn ihm Mchcmed A l i nicht noch wci«

tere Weiden im Nilthale angewiesen hal le , wo er sich

jeht fast immer aufhält.

A n e k v o t e»

Als sich der Prinz von Syracus in Paris befand,

lesuchte er unerwartet mit mehreren Personen vom Hofe

die komische Oper. Die Direccion kam dadurch in gro-

ße Verlegenheit; der S . i " l war leer, und dieß traurige

Schauspiel konnt? man doch unmöglich dem fremden

Prinzen und dcn vornehmen Personen bieten, die ihn

' ) Vielleicht cino Null zu vicl.

begleiteten. M a n rief sogleich ben cl ief c!e Ia c!»lzuo»

und empfahl ihm, das Theater so gut als möglich an>

zufallen. Aber es war spät, und der kleine Saa l der

komischen Oper wie das Haus des Sokralc's.vielleicht

zu groß, als daß er von seinen Freunden hät« gefüllt

werden können. Da kam er auf den Gedanken, auf

dem Börsenplatze — an dem das Theater steht —

Zuschauer zu p r e s s e n , wie die englische Marine M a -

trosen: Männer, Weiber, Mädchen und Knaben, A l -

les war gut, Alles wurde angenommen. Dennoch er-

hielt er wenig: seine Compagnie Mllßl» sich vertheilen

und eilte überall umher, um mit unermüdlichem Eifi lr

Zuschauer zu rckrutiren ; die Figurannnnen wurdrn in

die vordern Logen beordert, und selbst die Arbeiter!«!

nen und Controlleurs halfen während d»r Akte dasPu«

blicum vergrößern. M i t einem Worte, der Saa l er-

hielt endlich ein ungewöhnlich volles Aussebcn, das den

Sängern und Zuschauern in der Loge des Prinzen »inl

angenehme Täuschung verschaffte.

(5 h a r a v e.

(V i e r s y l b i g.>
l l n s ersten D r e i gehorchen viele Brüder,
Sie rienen uns, sv wie dem Geist die Glieder ;
Doch werden selber wir von Anderen regiert.
Und zil uns unbekannten Ziel.,'» hingeführt.
Was Wcliheit, w«s «ft V ° hcit ode» Hass beschissen.
Das nniue» wir , dreî  Schwestern, linverdrossei,
M i t nns'ren Schicksalibrüdern, die wir diriaira»:,
Oft ge^cn uils're Wahl zu seinem Ende fiihreil.

ifs nennt <mch unser dentimqsuollcö Drcinespmm
I n einem andren S i»» ' t i r einen Maü»,
Ncr mancher Vabinctte Politik einst diricnrte,
Doch ine uon ftiner Macht 5̂» stchtbar Iclch en führten

Es tanze» oft v i e r actersqlcrche Vriider
Anfnicincr v i e r t e n S y l b e Haift auf unV nieder^
Doch bringen sie mich ni»: aü§ meiner Nlih,
Ich brumnl' sogar ein Liedchen noch dazu.

Ich pflege mich von EinacwciLen
Derstorb'ner Thiere zu bekleiden.
Und kaum hab' ich ein neues Kleid Venn angezossen,
S» kommen die vier Brüder gleich züin Tanzt anAessoĝ en̂

tlin dir das G a n z e bildlich zu benennen,
Bin ich, ich mus; es offen d« bekenne».
I n ciüigcr Verlcge.lheit f
Dcnn schwer bleibt's jederzeit
Den Meisten, zu begreifen, was man nicht begreifen kann:
D'eiml schau' es nur mit deiner Seele Auge an,
Wenn mir nichts übrig bleibt nach langem Plagen,
Als was ich davon weis, dir herzusagen.

Es isi ein Vatei-, der, umgeben von den Seinen,
Vom Gröstten an, bis zu den Klcinen,
I n einem kräft'gcn Chöre tiefgefühlte Harmonien singt,
Und kunstbegeistert hin zu jede,» Kcnnerohre dringt.
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